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Neuheiten-Auszeichnung auf Forsttechnische
der INTERFORST 2002 Informationen
Messe München und KWF schreiben erstmals einen Neuheiten-Wett-

bewerb aus. Teihiahmeberechtigt sind alle Aussteller der INTER-
FORST 2002

Fachzeitung für Waldarbeit und
Forsttechnik

D 6050

Zur Interforst 2002 werden erstmals in-

novativc forsttechnischc Entwicklun-

gen der ausstellenden Firmen und In-
stitutionen durch eine neutrale Kxper-
ten-Kommission bewertet. Besonders

Erfolg versprechende Produkte werden
mit der KWT-Innovationsmedaille aus-
gezeichnet und im Rahmen der intcr-
forst-Sonderschau vorgestellt. Xugclas-
sen sind alle Exponate, die ab der Mes-
se marktverfügbar sind und zum
Thcmenfekl der Interforst als interna-
tionale Messe für Forstwirtschaft und

Sämtliche eingereichten Neuheiten
werden etwa fünf Wochen vor Messe-

beginn als Neuheitenliste in knapper
Form der Fachpresse zur Verfügung ge-
stellt sowie im Internet veröffentlicht.

Die zur Auszeichnung vorgeschhigenen
Hnrwicklungen werden darüber hinaus
ausführlich mit der Begründung der
Expertcn-Kommission vorgestellt.

Für Messcbesucher liegt die ßroschü-
re mit den prämiertcn Neuheiten und
der Neuheitenlistc wahrend der Messe

an jedem Infopunkt aus.

I-'orsttechnik gehören. Entscheidungs-
kriterien für die Auswahl sind die Aus-

Wirkungen auf den Gebrauchswert, auf
die Betricbswirt5chaft, den Arbcits-

schütz, die Umwelt und die Energie-
Situation.

Um dabei zu sein, melden inceressier-

te Aussteller ihre Neuheiten bis zum 30.

April 2002 an. Unterlagen hierzu wer-
den von der Messe München verschickt,
sie können aber auch unter: www.inter-

forst. clc heruntcrge laden oder beim
KWF (interforst@kwf-online. de, Telefon
0 60 78P 85-0, Fax. : 0 60 78/7 85-39)
angefordert werden.

Mitmachen lohnt sich also - denn

^ die Fachpresse wird frühzeitig auf die
Messc-Highlights orientiert.

^ die Fachbesucher erhalten vor und

während der Messe mit der Ncuhei-

tenbroschürc einen griffigen Pahr-
plan mit den wichtigsten Stationen
zur Planung ihres Messebcsuchs.

^ die fundierten Bewertungen der
Kommission liefern der Fachwelt

wertvolle Hinweise auflnnovationcn

und Trends.

Wer mitmacht, entscheidet mit, wo-
niber geredet wird!

K. Hofmann. KWF
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Veranstaltungsberich t

Die teilautonome Gruppe
als Erfolgsfaktor Im
Forstbetrieb

Joachün Morat

Am 27. und 28. November 2002
fand an der Niedersächsischen

Waldarbeitsschule in Münche-

hof ein gemeinsamer Workshop
des REFA Fachausschusses

Forstwirtschaft und des KWF
'* ..*

statt.

Über dreißig Fachleute, unter ihnen
Waklarbeiter, Revierlejtcr, Furst. imts-

lciter. MinisteriiilbCtimte, Wisscnschaft:-
ler. Forstuntcrnehmcrund Berater, clis-

kuticrtcn über Stand der Dinge und
Weiterentwicklung der inzwischen in
vielen Verwaltungen und Betrieben eta-
blierten teilautonomcn Gruppenarbcit.

Die von Prof. Klaus Heil moclcrierte

Veranstaltung war in einen Vortragsteil
(die Vortrage sind in dieser* und in der
kommenden Ausgabe der FTI abge-
druckt) und einen Diskussionsteil ge-
gliedert. Die Teilnehmer erarbeiteten in
vier Gruppen Empfehlungen und Tir-
gebnisse, die wir im folgenden wiecler-
geben:

Empfehlungen - Ergebnisse des Se-
nünars zur teilautonomen Gruppen-
arbeit

Teilautonome Gruppenarbcit kann ein
Erfolgsfakior im Forstbetricb sein. Be-
triebliche Voraussetzungen für den Er-
folg sind:
> Klare /ielvorstcllungen,
> Vcränclerungsbereitschaft,
> Vcrtraucnskultur, Kommunikaticm.

Die Einführung teilautonomer ürup-
penarbcit setzt einen betrieblichen
Entwicklungspmzcss in Gang.
> Die Art und Weise der Einführung

richtet sich nach den betrieblichen

Möglichkeiten und Gegebenheiten.
> Sehr erleichtert wird der betriebliche

Enrwicklungsprozcss durch externe
Begleitung.

> Der Enrwicklungsprnze. ss braucht
Geduld und Zeit.

Entgelt, Lohn, Erfolgsbeteiligung müs-
sen den Bedingungen der teilautono-
men Gruppenarbeit angcpasst werden.
> Teilautonome Gruppenarbeit ist

grundsätzlich in Jeder Lohnform
denkbar. Zeitlohn begünstigt die teil-
autonome Ciruppenarbcit, Stück-
lohnvcreinbarungen sind ebenfalls
möglich,

> Künftige Lohnformcn sollten folgen-
de Komponenten bcinhi ilten;

. Lohnsockel,

. Zielbezogene Gruppenprämic, bei
der "harte" Faktoren (Leistung), aber
auch "wckAe" Faktoren (Kreativität,
Mitdenken, Org. inisationsfähigkeit)
bewertet werden. Für die Bewertung
weicher Faktoren müssen Instrumen-

tc enrwickelt werden.

'Stolxenburg, Rahmenbcdingungen ftir
die tcilautonumc Gt'uppenarbeit

. Indjviclualprämie, bei clerz. B. die Aii-
^ahl der produktiven Arbeitssiundcn
gcwertet wird.

> Die Prämienkomponentc soll cinf
Teilnahme am betrieblichen Krfol^

ermöglichen. Dies gilt für alle Bc-
tricbsebenen.

Tcilautonome Gruppcnarbeit setvt eine
Dynamik bei der Dclegation von Aufga-
ben, Kompetenzen und Verantwortung
in Gang.
> Tcihiutonome Gruppen (Waldar-

beiter und Forstwirtschaftmeister)
können Aufgaben aus den Bereichen
Arbcitsplanung, Arbcitsorganisation,
Arbeitsvorbcreitung, Auszeichnen,
Forstschutz, Materialbeschaffung
und Erfolgsko n trolle übernehmen.

> Rcvierlciter geben Aufgaben ab. Es
bleiben Aufgaben im Bereich der
Jahrcsplanung, waklbauliche Ent-
Scheidungen, Kontrolle, Organisati-
on und Buchführung. Neue Auf-
g;ibenberciche können sich in den
Bereichen Marketing, Logistik und
auch Offentlichkeitsarbfit ergeben.

> iVtti Neuverteilung hat auch Folgen
für die Betriebsleitung. Dclegation
von Teilaufgaben an die Revicrleiter
tils Teilfunktionstätigkeit ist denkbar.

Teilautonomc Gruppenarbeit hat posi-
tive Effekte für Mitarbeiter und Betrieb

> Teila. utonomc Gmppcnarbcit verän-
dcrr die Struktur der Belastungen.

. Physische Belastungen können durch
Entschciclungsfreihcit und Flexibili-
tat bei der Aufgabenausführung ver-
mindert werden.

. Psychische Belastungen, . /.. B. durch
mehr Vcranrwortung werden eher als
Herausforderung mit positiver Bean-
spruchung gesehen.

. Motivation und Zufriedenheit der

Mitarbeiter steigen deutlich, u. a.
auch durch bessere Identifikation mit

dem Arbeitsergcbnis,
> Teilautonomc Gruppcnarbeit steigert

die Produktivität. Dies ist nachweis-

bar bei Gruppenarbcit in der mecha-
nisierten Holzerntc. Bei Gruppen-
arbeit mit ei ner Vielzahl von Betrk-bs-

arbeiten ist die Messung der Produk-
tivität schwieriger, eindeutige Ergcb-
nisse liegen hierfür noch nicht vor.

> Von einer Steigerung der Arbeitsqua-
lität bei teilautonomer Gruppen-
iirbeit kann ausgcgangen werden.

> Über teiJautonome druppenarbeit
wird "automatisch" der kontinuierli-

ehe Verbesserungsprozcss (KVP) in
Gang gesetzt.

Joachim Morat, KWF
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Das nicht zulem durch die Pisa Studie
verstärkte Interesse . ini Thema Bildung
führte rund 90 000 Besucher in die
Domsmdt. die sich ;in den St:incicn der
859 Aussteller ebenso intensiv infor-
micrtcn :ils auf den rund 5ÜÜ Scmina-

ren, Workshops Lind Kongressen. Im
Vordergrund des Interesses sta-nclcn
neue Lehr-. Lern- und Arbeitsmittel,
aber auch Weiterbildung und berufliche
Qualifikation.

Trends in der beruflichen Weiter-

bildung
BcschäftigungspolitiSLh steht Deutsch-
land vor einer paradoxen Situation.
Einerseits erreicht die Arbeitslosigkeit

eisige Höhen, andererseits fehlen Tau-
sende von hochqualifizierten Mitarbci-
tcrn. Hinzu kommt, class die dcmogra-

phische Entwicklung Unternehmen und
berufliche Weiterbildung vor neue I ler-
ausforclcrungen stellt. Mit zunehmend
alteren Bclegschaften müssen die tech-
nologischen und arbeitsorga.nisato-
rischen Veränderungen in der Arbeits-
weit bcw:ittigl wei-clen. All diesen Punk-
ten setzt die von allen Biklungspö-

litikern gcforclerte und unterstützte Star-
kung der individuellen beruflichen
Handlungsfähigkeit ein, welche die
Beschäftigungsfähigkeit über das Ar-
bcitslcbcn hinweg sichert. Auf dem Kcm-
gress "Thc Key - Employability" wurde
darüber informiert und diskutiert.

Industrie und Handwerk fordern ei-

ne breit angelegtt; berufliche Grund-
bilclung, die solide Fachkenntnisse und
- immer wichtiger - Methoden und
Sozialkompeten^ vermitteln kann. Da-
rauf aufbauend die berufliche Weitcr-

biklung, welche als /cntraler Erfolgs-
faktor für die Unternehmen einge-

schätzt wird. Dabei ist die Bereitschaft

und Fähigkcir der Mitarbeiter -/.u cigcn-
verantwortlicher Weiterbildung und
selbstorganisiertem Lernen ein cnt-
scheidender Punkt. Hier wiederum hat
die Informa. tions- und Kommuni-

kationstechnologie neue Wege eröffnet:
weltweite, zeitnahc Informations-

beschaffung, interaktives Lernen und
multimediale Darstellung verbessern
Qualität, Flexibilität und Aktualität der
beruflichen Aus- und Weiterbildung.

Immer mehr Betriebe suchen nach
nachweisbaren Xusammenhängen zwi-
sehen Unternchmensergebnissen und
Weiterbildungsmaßnahmen. Vielfach
wird dazu das Instrument Bildungs-

controlling eingesetzt, das sich an den
einzelnen Phasen des Bildungspro-
zesscs orientiert. Dabei stehen nicht

pädagogische sondern ökonomische
Merkmale der Konzeption, Planung,
Üurchführung, der Erfolgs kon trolle
und des Transfererfolgs im Mittelpunkt.

Das Potenzial der Weiterbildung am

Arbeitsplatz wird als sehr ausbaufähig
eingeschätzt, weil ein Mehr an fachli-
ehern Wissen und Können nicht glcich-

zeitig mehr Innovations- und Hancl-
lungsqualit;it bedeutet. Diese entsteht
durch Umscüung am Arbeitsplau. Da-
her wird die berufliche Weiterbildung

durch Erfahrungen am Arbeitsplatz ver-
tieft werden. Die Bedeutung des in den
Arbeitsprozess integrierten Lernenswircl
zunehmen. Damit werden neue Optio-
nen für die Weiterbildung entstehen.

Multimediales Lernen für den
Beruf
Durch das E- Lernen, dem Lernen am

Computer oder im Inrei-net, haben sich
neue Wege der Qualifizierung crschlos-
sen. Weiterbildungsprogramme stan-
den hoch im Kurs. sei es für den Erwerb

von wichtigen Qualifikationen wie Zcit-
management, Projektmanagement und
Präsentationstechniken (l). Flexibles
Lernen wird bei diesen Programmen

groß geschrieben, denn sie bieten die
Möglichkeit, Zeit und Ort selbst zu wäh-
len. Zur Förderung sozialer Kompetenz
sind einige intcressa. nte Medien erschie-
nen. die chis I.crnen und Lehren von

sozialen Regeln und Verh-iiltensweisen
praxisnah erleichtern (2).

Aus- und Fortbüdung

BUdungsmesse Didacta -
Neues für Lehren und

Lernen

Joachim Morat

Multünediales Lernen stand im

Mittelpunkt der Internationa-
len Leitmesse in Köln

l) Bertelsmann: www.berufsbildyng^de
2) AOL Verlag: www. aol-verlag. de

Institut für Film u. Bild im Unterricht: www. fwv. üe

3) Ct Cartonic: www.ct-caTtonic. dc
4) t-'H Düsseldorf: k;irin. wclkert-schmitt fh-duesseldorf. cle
5) Fischertcchnik: www.fischcrwerke.de
6) Bertelsmann: www. wbv. cle
7) Bundesinstitut für Berufsbildung: www. foi-aus. dc

8) Bundesinstitut für Berufsbildung: www.bibb. de
9) FTS Heidelberg: www.fts-hcidelberg.de

Bei der Ausbildung nimmt multime-
cliiilcs Lernen immer häufiger den Platz
vom Lernen 'iin spcrrigen Modellen ein,
die immer nur einer kleinen Anzahl von
Schülern PlaK bieten. Anhand von Si-
mulatorcn erhalten Z. B. die Auszubil-
elenden Hinblicke in die KPZ-Elckironik

von beute (3). üer Simulator erzeugt
die Signale cincs Autos bei venschiccle-
nen Fahrzusiänden und ermöslit-'ht
dabei ein Arbeiten wie am richtigen
Modell, Im Bereich Hydraulik gibt es
hervorragende Lcrnsoftwarc, welche
schwierigere Zusammenhänge spicle-
risch klar macht und Erfulgskontrollc

ermöglicht. Komplexere Systeme wie
Z.B. eine Automatiyierungsanlage für
den Bau von Modellautos können Lcr-
nende im Internet enrwickeln (4). Man
entwickelt die erforderlichen Automa-

tisierungsprogramme und steuert mit
Hilfe von Vidcokamcras den Zusam-
mcnbau cines Modcllautos (4).

Multimcdia heißt aber nicht Vei-zicht
auf nichtvirtuclle Medien. Wenn es Z.B.

um Vermittlung von Grundlage nwisye n
an lernschwächere Personen geht, sind
Echt-Modcllc hilfreich. Wie ein Getrie-
be oder eine Parallelschakung funktio-
niert, lässt sich mit selbstgebautcn Mo- 23 FTI 3/2002



r dellen sehr gut verstehen. Auch zum
Verständnis enorm komplexer tcchnj-
scher Anlagen sind Echt-ModeIle gut
einsctxbar (5).

Auszubildende (auch die Forsrwirtc)
müssen Bcrichtsheftc schreiben.

Manchmal gibt das richtige Kunstwer-
kc, wie sie Z. B. auf der Schweizer Forst-

messe im letzten Jahr zu bestaunen
wiircn. Aber man kann das jet^t auch
elektronisch erledigen und erweitert
dabei im Kielwasser seine Computcr-
kcnntnisse (6).

Multünedia für Ausbildet
Hier zeichnen sich bemerkenswerte

neue Entwicklungen ab. In "w\vw. for-
aus.de", eincm vinuetlen Ausbildcr-
forum können sich Au.sbikler über ak-
tuellc methodische und inhaltliche Ent-

wicklungen informieren (7). "For-
aus. de" bietet die neusten Informatio-

ncn zu verschiedenen Aspekten cler
Ausbildung, Praxis- und Uter;iturhin-
weise. Wissenswertes aus der Ausbil-

dun^ etc.. Interessant ist auch die Müg-
lichkeit, sich hancllungsoricntiert über
das Internet weiteniubilden. Angeboten
werden ^ehn Lcrnmoclule aus drei

Hanclkmgsfeklern der Ausbilclcr-Eig-
nungs Verordnung die über Foren und
Ch;its vertieft wcrcltm können. Hinzu

kommt noch eine Plattform zum Erfah-

rungs^iustausch, über die Mitglieder
von "foraus.dc" Kontakte knüpfen und
über zentrale Fra.gen der Bcrufcbiklung
diskutieren können.

Mehr Transparenz a.uf dem Weiter-
bildungsscktor verspricht ein Weiter-
biklungsmonitor (8). Der "wbmonitor"
soll aktuelle Informationen über die

neusten Entwicklungen im Weiter-
bildungssektor ermitteln und gleich/'ei-
tig den Informationsaustausch mit und
zwischen den Bildungsanbictcrn in
Deutschland einleiten. Das BIBB wird

Wcitcrbildungsanbieicr^u aktuellen Fra-
gen und Erfahrungen mit der Praxis der
Weiterbildung betragen. Veränderungen
beim Qualifikationsbedarf und bei den
Zielgruppen interessieren dabei ebenso
wie Veränderungen im Bfreich der un-
mittelbaren Gestaltung der Weiterbil-
düng und ihrer Zcnifi^ierung. Die Da-
ten werden zeitnah im Internet verfüg-
bar sein. Dadurch können Weiter-

entwicklungcn frühveittgvon Praxis und
Forschung erkannt und genutzt werden.

Hilfen -/.ur Unterrichrsgestaltung und
Präsentation werden immer häufiger
angeboten. Ein Autorensystcm kann
Z.B. die bisher doch recht mühselige Zu-
Stimmenstellung von computergestütz-
ten Unterrichtsstunclen erheblich er-

leichtem (9). Es lassen sich vielseitige
Lernprojcktc realisieren. Präsentatio-
nen, Informationssysteme, Lcrnpro-
^nimme, Übungen, Tests, Lcrnspiele
und Simulationen können erstellt wcr-

den. Das Programm ist leicht erlernbur.
Die Lernprojekte können ins Internet
gestellt werden und sind somit für die
Zusammenarbeit zwischen vcrschicde-

ncn Bilclungsstättcn bestens geeignet.

.
1. Morat, KWF

Aus- und Fortbildung

Rahmenbedingungen für
die Teilautonome Grup-
penarbeit

H. U. Stolzenburg

Von der Theorie bis zu eüiena

konkreten Projekt
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l. "Der Weg ist das Ziel" vom
Organigramm zum Organismus
Forstbetricbe stehen im internationalen

Wettbewerb vor der Aufgabe, ihre Effi-
/-. icr\'/, deutlich zu erhöhen. Deshalb ist

(las oberste 7iel, die Wettbewerbs-

fähi^keit durch . lusreichenclen wirt-
schaftlichcn Erfolg zu sichern,

Dies gelingt nur, wenn ;illc Einfluss-
großen und Ressourcen (Holxmarkt.
Mensch, Orgiinisution, Technik, Um-
weit, Kommunikation, Inffornminn)
von den Forstbetriebcn effizient ge-
nutxt und vor allem pcnn;incnt weiter
entwickelt werden.

Dazu gilt es, den Pfad klassischer
Methoden der Veränderungen zu ver-
lassen und neue Wege einxuschhigen
und Strukturen in der Organisation
auszubilden, die die Grundl:ige von
Veränderungen biklen. Es t^ilt, von
starren Organigrammen /'um clasti-
sehen Org;tnismus zu kommen. Füh-
run^ spielt hierbei eine cnt.schciclcn-
de Rolle.

2. Vitalität als Grundlage für Ver-
änderungen
Veränderungen betrcffcn zunächst Kin-
Stellungen, Denk- und Verhaftenswei-
sen der handelnden Menschen, insbe-

sondere im Management. Vcränclcrun-
gen entstehen y.unächst im Kopf, be-
vor Entscheidungen getroffen werden.
Veränderungen brauchen als Voraus-
sct^un^ eine durch Intcre.ssen. ius-
gleich gcscht tffcnc Konfliktpartner-
schaft zwischen Arbeitnehmern und Ar-

bcitgebcrn und deren Interes'ienver-
tretcr vor Ort.

Veränderungen benötigen ein M.i-
nagcment (Forstamtsleitung, Rcvier-
lcitung) das xulässt, das abgibt und cl;is
vorlebt, was es fordert. Es braucht vita-

Ic Strukturen, die ehistisch, dynamisch,
beweglich, schlank und dennoch stabil
für den Wc^ eines pcnn. inenten Wan-
clels sind.

In den vit.ilfn Strukturen gibt es die
Klemcnte Mensch, Fühning, Or^anua-
lion und Markt.



2. 1 Der Mensch

Die Human-Fähigkeiten - die "human
resources" - der Mitarbeiter müssen

um-fasscnd mobilisicrt werden, weil
Wissen, Können, Wollen, Dürfen und

die Fähigkeit zur Kooperation der Mit-
arbciter eine zentrale Rolle für den wirt-

schaftlichen Erfolg cincs jeden Unter-
nehmens spielen.

Der Erfolg, insbesondere derjapani-
sehen Konkurren/': auf den internatio-

nalen Märkten, liegt nicht nur in de-
rcn technischen und konzeptioncllen
Fähigkeiten, sondern in der Nutzung
der Human-Fähigkciten, die langfristig
cnnvickelt werden müssen und nicht
einfach übernommen werden können.

Der Einbezug der Human-Fähig-
keiten bei Entwicklungs- oder Vcrän-
derungsprozesscn bewirkt, dass Un-
ternehmen ihre Ziele, Erkenntnisse

und Erfahrungen schneller, umfas-
senclcr, konsequenter und engagier-
ter im betrieblichen Alltag vcrwirk-
lichen und ständig wcitcrcntwickeln
können.

Jedes Unternehmen braucht Mitar-

heiter, die sich identifizieren mit gc-
meinsam erarbeiteten ünternehmcns-

zielen, auf die sie sich in abgestufter
Form verpflichten. Man bmucht iMcn-
sehen, dir engagiert und motiviert stän-
clig ihre Kompetenzen erweitern und
zur eigenen Hntfaltung sowie '/.ur Rnt-
faltung einer ständig wachsenden
Untcrnchmenskompeten^ beitragen;
dir durch Agieren zur Vermeidung von
Verschwendungen an Arbeitsmitteln
und -kräften, Abläufen und Aufwcndun-

gen beitragen,
Man braucht Mitarbeiten die durch

ihre Ideen und vielseitigen (auch pri-
vaten) Kompetenzen zu entscheiclen-
den Innovationsschritten beitragen; die
sich als Mittelpunkt des Unternehmens
verstehen und die neuen Formen der
betrieblichen Zusammenarbeit '/.ur Si-

cherung und Weiterentwicklung des
eigenen Unternehmens 'AU nutzen wis-
sen. Die Sclbstverantwortung wollen
und in der Arbeitsgruppe in gegensei-
tigcr Achtung vcrantwortungsbcwusst
agieren. Die Mitarbeiter wollen in Vcr-
antwortung, den Unternchmcnsbc-
stand und damit den eigenen Arbeits-
platz sichern und wciterentwickeln.

2.2 üie Führung
In einer vitalen Struktur muss sich das

Führungsvcrhalten gravierend ändern.
Führung muss informieren und kom-
munizicren, damit die Mitarbeiter in

der Lage sind, die 7icle ihres Handelns
genau zu kennen. Führung muss es
verstehen, Mitarbeiter für die Ziele und

die Zukunft des Unternehmens zu bc-

geistern durch Sinnstiftung; sie muss
dementsprechend Perspektiven bieten
und eine Vision transfcrieren.

Führung darf keine Angst d:ivor ha-
bcn, Verantwortung, Kompetenz und

Autorität ab^ugcbfn. Führung muss
beraten und moderieren. muss Prozcs-

sc in G;ing setzen und die Mitarbeiter
zum selbstverantwortlichen Handeln

führen bzw. leiten.

Die vitale Struktur braucht eine Püh-

rung, die weiß, class sie leiten muss, die
Wege aufzeigt, die Mitarbeiter in Eigen-
Verantwortung bcschreiten können.
Eine Führung, die den Mitarbeitern zu-
und vertruut, dementsprechend in der
Lage ist, eine Kultur des Vertrauens auf-
zubauen und dieser standzuhalten. Sie

muss Geduld zur obersten Tugend ma-
chen und auf den natürlichen Verliiuf

der Dinge vertniuen; einem Verlauf der
offen und daher nicht in seinen Folgen
fixicrbar ist. Führung in der vitalen
Struktur muss Mitarbeiter fordern und
Kompetenzen erkennen und fördern;
sie muss im Konst;ns getniffene Team-
entschcidungcn akveptieren und mit-
tragen. Sie muss als Motor den Hrfolg
durch ständige Veränderung initiieren
und vorantreiben, muss Erfolg und
Misserfolg transparent darstrllcn.

Die Personalcntwicklung muss zum
zentralen Führungsinstrumcnt weiter-
fntwickclt werden.

Personalcnrwicklung ist die systcma-
tische Gestaltung von Prozessen, die es
ermöglicht, das Leistungs- und Lern-
Potential der Beschäftigten '/.u ei-ken-
ncn, zu erhalten und in Abstimmung
mit dem Verwakungsbcdarf bzw. Be-
triebsbedarf vcrwendungs- und ent-
wicklungsbezogcn zu fördern.

Ziele einer systematischen Pcrsonal-
enrwicklung sind insbesondere die Stci-
gcrung von Motivation und Leistungs-
bcrcitschaft der Beschäftigten durch die
Vereinbarung von Arbeitszielen bei Stär-
kung der Eigenvcrantwortung, die För-
dfrung beruflicher Entfaltung, Verbcs-
serung der Arbeitsbcdingungen, stärke-
re Fortbildung einschließlich erhöhter
Lern- und Problemlösungsfähigkeit,

2. 3 Die Organisation
Die Organisation niuss offen sein, sys-
lematisch strukturiert, ohne fixierte

Hierarchien. Sie muss transparent und
flexibel sein und schnelle Rcaktions-

Zeiten durch ciirfkte Beziehungen zu-
lassen. Sie muss dynamischer Organis-
mus sein, jenseits des traditionellen
"Kastchenclenkens".

üie bestimmende Form der Arbeits-

Organisation ist teamorientiert und

partnerschaftlich ausgerichtet,
Betroffene werden '/-.u Beteiligten in

einer Kooperationskultur. Ebenso soll-
ten Streitkultur (Partnerschaft in cler
Konfliktlösung), Vcrtrauenskultur und
Fehlerkultur (Fehler sind Kessourcen
der permanenten Optimierung) Zci-
chen einer vitalen Organisation sein.

Das wichtigste Kcrnclement ist der
Mensch und seine Handlungskompe-
ten^, das heißt, dessen Fähigkeit, die
ihm gestellten Arbeitsaufgaben sclb- 25 FTI 3/2002



ständig und eigen verantwortlich zu er-
füllen.

Dies bedeutet auch Hancllungskom-
petenz der Unternehmen (Führung und
Organisation), die die Ausübung der
Kompetenz nicht nur zulassen, sondern
intensiv ausbilden und fördern müssen.

Unternehmen müssen die personcllen,
organisatorischen und technischen
Rahmenbcdingungen schaffen, damit
sich Handlungskompetenz entfalten
kann. Für die Führung und die Organi-
sation bedeutet dies, sich neu zu orien-

tieren und entscheidend zu verändern.

vorgegebene muftifunktionale Auf-
gabencrfüllung in besonderer Weise
zu berücksichtigen.

- Die wirtschaftlichen Handlungen und
Unterlassungen unterliegen im cin-
zclnen und insgesamt den Anforde-
rungen des ökonomischen Prinzips.

- Holzerzeugung und Holzvcrmark-
tung, und dieses zu kostenclec-
kendcn Preisen, sichern die wirt-

schaftlichc Hxistenz.

Vor diesem Hintergrund stellte sich die
Frage, ob
- die Niedersächsische Landesforstvcr-

Jahr

1980
1985
1990
1995
2000

Arb.-Prod.
FM/Std.

1, 36
1, 49
1, 95
1,99
2, 16

Erntckosten

Regiearb. DM/FM

42,41
53. 90
55,35
57,36
52,89

Durchschnittserlöse

DM/FM

101, 00
104, 00
125, 00
100, 00
119, 00

'l'. ibcllt; l: liiitwicklung von Prodiitttivitat, Kosten unci Hrlöscn in ck-r HnlxL-rntf 19?<() - 2000

Al5 Stichwortc sind hier '/.u nennen:

Dezentrale Strukturt-n, Flache Hicrar-

chien, Kooperativer Führungsstil, Fle-
xibilität, InnovationsFähigkeit, Einsatz
von I&K Technik als Procluktionsfaktor.

2.4 Der "Markt"
Die Organisation hat eine eindeutige
Ausrichtung auf den Kunden alsAbneh-
mcr und Arbeitgeber. Die externe und
interne Kundcn-Lieferantenbeziehung
mit ihren spezifischen Wünschen nach
hoher Qualität, kooperativcn Bezichun-
gen, schneller Bclieferung und güns-
tigstem Preis müssen fest im Bcwusst-
sein der Organisationsmitglicder veran-
kcrt sein und ihr aktives Handeln be-

stimmen.

Folgende Stichworte können hier
genannt werden: Übergang zum Käufer-
markt, Produkte für Hin^elkunden mit

individuellen Liefer-, Produkt- und

Qualitätswünschen etc.

waltung in den zurückliegenden Jah-
rcn wirtschaftlich erfolgreich operiert
hat und ob

- die Fortsetzung der bishfrigen Poli-
tik die künftige Existenz zu sichern
vermag.

Die Antwort setzt .sich ;lus einer Reihe

von Mosaikstcinen zusammen. 2u-

nächst soll hier die Behauptung in den
Raum gestellt werden, dass die konse-
qucntcn Rationalisierungsanstrcng-
ungen im arbeitstechnischen Bereich in
den vergangenen 20 Jahren im Prinzip
die gewünschten Fortschritte gebracht
haben. Als Beispiel kann auf die Ent-
wicklung im üercich der HoLiernte in
Tabelle l verwiesen werden.

Die Daten machen aber deutlich,
dass die Erntekosten trot-< einer annä-

hernden Verdoppelung der Leistung
im Laufe von 20 Jahren um etwa 1/3
gestiegen sind. Bei stagnicrendem
Holxerlös folgt daraus zwangsläufig

Kosten DM / Arbeitsstunde Mit Vcrkaufserlös von l FM

bezahlbarc Stunden

Jahr höherer gehobener Wald- höherer Gehobener Wald-
Dienst Dienst arbeitet Dienst Dienst arbeitet

1980
] 985
1990
1995
2000

66, 0(1
73,00
95, 00

109. 00
125, 00

48, 00
51, 00
65, 00
79, 00

105, 00

28, 67
32, 14
44,72
54,52
60, 00

1, 53
1, ->2
1, 34
0, 92
0, 95

2, 10
2, 04
1, 92
1, 27
1. 13

3, 52
3, 24
2, 80
1, 83
1, 98

'iabcllt; 2: Hntwicklung von Personal kosten und llol^-wcrt
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3. Wirtschaftliche Ausgangssitu-
ation in der Nieders. Landes-

forstverwaltung
Die wirtschaftliche Situation der Niccler-

sächsischen Landesforstvcrwaltung wird
anlässlich betriebswirtschaftlicher Semi-

narc immer wieder dargestellt. Dabei ist
der unbestreitbare Ausgangspunkt:
- Als Forstuntcrnchmen (ler öffcntli-

chen Hand hat die Nicdcryächsische

Landes forstvcrwaltung die gesetzlich

eine entsprechende Verschlechterung
der wirtschaftlichen Situation der Bc-

triebe.

Diese Jintivickluns finclft vor dem
Hintergrund drastisch steigender Lohn-,
LohnnLhcn- und Gehaltskostcn statt, mit

der I;olge, dass 2000 mit dem Vcrkaufs-
erlös aus eincm Ffstmcter Holz nur

noch etwa halb so viele Walclarbei-

tcrstunclen befahlt werden können wie

20 Jahre xuvor (siehe: Tabelle 2)!

l



Immerhin ist es durch die stetigen
Rationalisicrungsbemühungen seit
1980 gelungen, bei den Waldarbeitern
die Bclegschaftsstärkc auf ein Drittel zu
reduzieren und die Arbeitsstunden von

8, 0 Stuncien/h. i auf 3, 4 Stunden/ha zu

senken (s. Tabelle 3).

4. Verwaltungsreform m Nieder-
Sachsen

Im Jahr 1995 wurde im Rahmen der
Vcrwaltungsreform Niedcrsachsen eine
Projektgruppe ,yerbcsscrung der Orga-
nisation der Niedersächsischen Lanclcs-

forstverwaltung", Projekt 49 eingesetzt.

Jahr Arbeitsstunden

1980
1985
1990
1995
2000

Anzahl

Waldarbeiter

2. 784
2. 648
2. 076
1. 320

930

Insgesamt
1.000

2. 486
2. 146
1. 721
1. 302
1. 020

je ha HB

8,0
6,8
5,4
4.2
3,4

je FM

1, 60
1, 52
1, 17
0, 94
0, 89

'läbclk' 3: Anzahl W:il(f;irhi;iter lind ArbL-itsstiinden

Im Ergebnis werden damit nur die
Lohnerhöhungen abgefangen und das
Lohnvnlumen annähcmd gleich geh;il-
tcn.

Die oben gesieIJte Frage nach der
Existenzsicherung bei Fortsetzung der
bisherigen Ration:ili.sierungsanstreng-
ungen dürfte damit hinlänglich beant-
wartet sein.

Dass dennoch mit Forstwirt. schaft

Geld zu verdienen ist, kann mit cincm

Vergleich der Holzei-zeugungskosten in
Schweden und in der Niedersachsi-

sehen Landcsforstverwaltung gezeigt
werden (s. Abb. l). Wegcn abweichen-
der Rahmenbeclingungen sind die Da-
ten natürlich nur in Grenzen mitein-

ander vergleichbar. Es wird aber Jeder
unvoreingenommcne Betrachter xugc-
stehen müssen, dass Kostenunterschie-

de von mehr als 1:4 und Relationen

derVerwaltungskostenvon l ; 15 doch
sehr zum Nachdenken anregen müssen.
Im Ergebnis sollte daher Uberdnstim-
mung darin bestehen, dass hier Bedarf
für ganz konkrete Rationalisicrungs-
maßnahmen im Verwahungsbereich
besteht und class die Intensität der be-

trieblichen Aktivitäten insgesamt wie-
der stärker den Enragsaussichten angc-
passt werden müssen.

Als Fazit einer kurzen Situationsana-
lyse bleibt festzuhalten:
l. £ine Verbesserung der wirtschaftli-

chen Lage ist über steigende Holz-
preise nicht 7u erwarten.

2. Als Folge der Globalisierung der
Holzmärkte ist deutsches Holz nach-

haltig im Prinzip nur auf der Höhe
des internationalen Preisniveaus ab-
zusetzen.

3. Zur Zeit liegen die Holzer/cugungs-
kosten in der Niedersächsischen Lan-

dcsforstverwaltung weit über dem
Niveau wichtiger Konkurrenten.

Angesichts dieser Tatsachen müsste es
einleuchten, dass 2.ur Sicherung der Exis-
tenz der Landesforstverwalmng als hancl-
lungsfähigcm Unternehmen künftig
durchgreifendere Kostcnscnkungen und
Produktivitätssteigerungcn als in den
vergangenen Jahren erforderlich sind.

Der Projektauftrag lautete:
Überprüfung und Beschreibung der
Aufgaben aller Forstdienststellen mit
der Vorgabe, dass die Ziele einer
multifunktionalen Forstwirtschaft cr-

reicht und die Landesforsten zum

höchsten Nutzen für die Allgemein-
heit bewirtschaft werden.

- Enrwicklung einer optinuilen Organi-
sationsstruktur für die Nicdcrsächs-

siehe Landcsforstvcrwallu ng, die den
Grundsatz der Wirtschaftlichkeit gc-
währleistet.

Der Projektbericht im Jahr 1996 geht
entsprechend auf die künftigen Aufga-
bcn, Ziele und Strategien der Nieder-
sächsischen Landesforsrvenvaltung ein.

DM/FM

160

140

120

100

80

60

40

20

0

154, 95

35, 88

Verwaltung 4, 32

Sonst Kosten 2. 1^

Wege 1. 73

Waldbau 6, 26

Hoteernte 21, 38

Schweden Landesforsten

Abbildunji ]. l [ol.'cmtckusiL-n SchwL-tli;ii - Niettcrs. Land L-.S forsten OM/FM 199f

Hier nun beispielhaft einige Hinwei-
se:

Zu Aufgaben "Im Bereich der Holzer-
zeugung und -Vermarktung" sind wir
ein Wirtschaftsunternehmcn, dessen

überwiegend junge Wälder erst nadi
weiteren Jahrzehnten des Aulbaus hohe
Erträge versprechen. 27 FTI 3/2002



28 FTI 3/200220

Dennoch nuücn wir schon jetzt alle
Möglichkeiten '/.ur Krtragsstcigerung im
Rahmen der ökologischen Bewirtschaf-

lung.
Unsere Prinzipien sind
. Gemeinnützigkeit,
. Nachhaltigkeit,
. Wirtschaftlichkeit,
wobei zurWirtschaftlichkcit ausgeführt
wird: "Alle Ziele und Aufgaben sind mit
möglichst geringem Pcr.sona.l- und
Mitteleinsatz zu erreichen".

Hinsichtlich Leitbikl der LFV ist for-

mulicrt: "Unser Leitbild ist ein moder-

ner, innovativer, leistungsfähiger sowie
bürgernaher Produktions- und Dienst-
lcis tu ngsbetricb ".

Zu Zielen

Im Bezug auf die Ziele sind - soweit
möglich - messbare, d. h. operationalc
Teilziele formuliert als seien sie nach

Ablauf eines mittel- oder langfristigen
Zeitraumes bereits erreicht worden, wie

z. B. "Der Hicbsatz liegt im Jahr 2010
bei 5 Fm/ha (1995 4,4 I-'m). Der Holz.
Vorrat ist von 210 VFm/ha (1995) auf
290 Vfm/ha im Jahr 2050 angestiegen",
"Durch intensives Marketing ist der Er-
trag aus dem Absatz von Rundholz und
anderen Erzeugnissen den Marktvfr-
hältnisscn entsprechend optimiert wor-
den".

Zu Strategien
Hier wird u. a. unter dem Gliedcrungs-
punkt Organisation, Führung und /fu-
sammcnarbeit angeführt:

"Ein wichtiges Organisationsprinzip
ist es, Aufgaben und die '/.u ihrer Erfül-
lung erforderlichen Kompetenzen auf
der Grundlage von Ziclvereinbarungen
7.u dclcgiercn. Die /ahl der Hicrarchie-
stufen ist nach Möglichkeit zu ven-in-

gern".
"Die Mitarbeiter und Mitarbeitcr-

innen sollen sich mit den Zielen idcn-

tifizieren. D'tc gute Motivation ist von
entscheidender Bedeutung. Die Iden-
tifik:ition mit der Verwaltung (corporate
identity) ist so gut wie möglich /u för-
clcrn (u. a. durch Diskussion über Zie-
Ic, Strategien und Lcitbilder, durch Lo-
gos, Mimrbeiterzeitung und witgemä-
ßc Dienstklcidunfi)".

,
Yon allen Mitarbeitern wird erwar-

tct, class sie neue Formen der Zu.sam-

menarbeit suchen und ei-pnjberT.
Für die Hntwicklung der Or^anisati-

on wurden Aufgiiben und Grunclsäüe
entwickflt.

Aufgaben der künftigen Organisa-
tionsgestaltung der Nieclersächsischcn
Lanclesfbrsm'rwaltung sind:
- die Ziele voll '/.u. erreichen b^w. alle

gestellten Aufgaben zu erfüllen,
- so flexibel zu sein, dass 7iele auch

geändert und ^usäuliche Aufgaben
übernommen wrrclen können,

- den Mitarbeitcrinncn und Mitarbci-

tern ;iuf Dauer berufliche Erfi.illung

zu geben, sie y.u motivieren und ihre
Innovationski-aft zu nutzen,

- durch Einsatz moderner Orga.nisa-
tionsgrundsätzc und technischer
Hilfsmittel Verwaltungskosicn ^u
senken und

- Organisationsstrukturen 2u finden,
die entwickln ngsfähtg sind.

In der bisherigen Organisation der LFV
wurden trotx Anerkennung aller Leis-
tungen vor allem folgende Mängel ge-
sehen:

- unzureichende Erfüllung der zunch-
menden Aufgaben in den Bereichen
Hoheit, Waklnamrschutz, Waldinfor-

mation und Umwcltbildung,
- zu geringes Marketing aller marktfä-

higen Produkte und Leistungen,
- zu langsame Umsetzung innovativcr

Arbcitsverfahren im Betrieb sowie

moderner Kommunikations- und Da-

tentechniken,
- zu hohe Regelungsdichte, nicht aus-

geschöpfte Delcgationsmöglichkei-
ten und 7U fcomplixicrtes Rechnungs-
wesen,

- zu geringe Flexibilität und Fehler in
der Umsetzung mciclerner Führungs-
grundsät^c,

- zu hohe Vcrwaltungskosten des Wirt-
schaftsbetriebcs der Landesforsten.

Für die Weiterentwicklung der Organi-
sation der LFV wurden folgende Grund-
sätzc empfohlen:
- Selbststcuerung durch Zielverein-

barung, Delegation von Aufgaben,
Dcrcgulierung und Controlling,

- regionale Zuständiskeit und Funk-
tionalisierung,

- Flexibilität und Teamarbcit,
- Abbau von HierarLhiestufen und Er-

höhung der Kontrollspanne,
- Anpassung der Personal kapazität an

das Arbeitsvolumcn,
- Motivation der Mitarbeiter und so^ial-

verträgliche Umsetzung von Organi-
sationsänclcrungen.

5. Modellversuch Arbeitsorgani-
sation in der Niedersächsischen

Landesforstverwaltung
Erste Überlegungen zu neuen Formen
der Zusammenarbeit, der Arbcits-

Organisation wurde bereits im Jahr
1994 getätigt.

Im Frühjahr 1995 wurde der Haupt-
pcrsonalrat der Niedcrsäsischen I.an-
de.sforstvcrwältung unterrichtet. Paral-
lcl dazu wurde im Jahr 1995 im Rah-
men der Vcrwaltungsrcform Niedcr-
Sachsen eine Projektgruppc "Verbcssc-
rung der Organisation der Nieclcr-
sächsischen Landcsforstverwaltung"
Projekt 49 eingesetzt (s. Ziffer 4).

Durch den Projektbcricht wird der
Rahmen für neue Formen dcT Arbeits-

org. inisation beim Waldarbcitfreinsiitz
gf^eben. So wurde auch konkret die
Oclegation von Aufgaben auf Forstwirt-
schafismeistcr und Forstwirte ;ingespro-
chen. Hs wird an einer Stammbeleg-



schaft von Forstwirten festgehalten. Mo-
clerne Führungsprinzipien wie Ziel-
Vereinbarungen, Delegationen und In-
formationcn sind auch auf Forstwine

und Forstwirtschaftsmeister anxuwen-

den.

Der Übergang zum reinen Monats-
lohn ab 1. 10. 1997 sollte folgende zum
Teil neue Möglichkeiten zur Delcgati-
on von Aufgaben des Re vierte iters auf
die Ebene der Waldarbeiier fördern:

- Weitergehende Eigenverantwortlich-
keit bei der Arbeitsorganisation ein-
schließlich Arbcitsvorbereitung,

- rcvierübcrgrcifender Einsatz,
- Holzaushaltung und -aufnähme,
- Mitwirkung beim Auszeichnen von

Beständen,
- Führung der Arbcitshefte.
In den Jahren 1996 bis 1998 wurde ein
Modellversuch "Fortentwicklung der
Arbeitsorganisation" in neun Nieder-
sächsischen Forstämtcrn durchgeführt.

Das Projekt umfasst in den Forsräm-
lern die beschäftigten Waldarbeiter und
beide Führungsebcnen einschließlich
des Büros.

Solch ein Projekt kann am Ende nur
erfolgreich werden, wenn es gedanklich
von allen Mitarbeitern konstruktiv mit-

getragen wird.
Die Projektleitung erfolgte durch das

Fachrefcrat im Ministerium und die

Ncl.s. Walclarbcitsschule. Gemeinsame

Krörterungen aller Betfiligten erfolgten
/.u folgenden Aspekten:
'r- Ziclcrfültung in Teamarbeit,
'f Beteiligung der Waldarbeitcr an Ar-

bcitspla. nung und Vcrfahrenswahl,
'r Grundsätze der Auftragsertcilung

und Arbeitsanweisungen,
> Arbeiisvorbercitung,
'> eigenverantwortliche, selbständige

Arbcitsausführung,
> selbständige Ergcbniskontrolle,
> Kommunikation, Information, Ver-

besserungsvorschläge.
Die Verwaltung konnte ein solches Pro-
jekt aber nicht allein erfolgreich und
aus eigenen Kraft und Kompetenz um-
setzen. Deshalb wurclf ein externes

Consulting-Umernehmen damit beauf-
tragt, das Vorhaben zu begleiten und zu
untfi-stutzen.

IntlcrZcitvom27. 11. bisl8. J2. 1996
führte die Firma Oppermann-Consul-
ting in der Nicclcrs. Landcsforstvcr-
waltung Interviews zur Durchführung
von Organisatlons- und Personal-
cnrwicklungsmiißnahmen im Rahmen
der Vcrwaltungsrcform durch. Als Er-
gebnissc präsentierte die Firma Opper-
mann u. a. folgende Krkenntnisse:
l. Eigcnverantwortung, Aufgaben-

Vielfalt der Forstwirte:

Das Vertrauen in die Forstwirtc und

deren Verantwortungsbewusstsein
schwankt unter den Vorgesetzten
stark. Die Mehrzahl der Forstwirte ist

mit dem Grad an Entschcidungs-
möglichkeiten und Verantwortung

sowie den Möglichkeiten, Fachwis-
sen cinzubringcn oder zu erweitern,
nicht zufrieden.

2. Kommunikation:

Mangelhafte Absprachen und schlech-
te Informationsweitergabe gelten als
Haupt p mb lerne im revierübcrgrei-
fcnden Einsatz der Forsrwirte. Der

InformationsHuss von den höheren

Hienirchieebenen nach unten ist

mangelhaft. Hin2u kommen kommu-
nikative Defizite.

3. Zielkonflikte:

Die Rcvierleitcr haben unterschiecl-

liche Ansprüche und Erwartungen.
Konflikte, die aufgrund mangelnder
Zielklarheit entstehen, werden nicht

analysiert und aufgearbeitet, sonder
per Erlass geregelt.

4. Führungsstil:
Der erlebte und der praktizierte Füh-
rungsstil cliffericren stark (untcr-
schicdliche Fremd- und Sclbst-

Wahrnehmung). Kontrolle durch
den Vorgesetzten wird selten als Ge-
legenheit xur "Beratung" der Forst-
wirte verstanden, sondern als Uber-

wachun^.
5. Einzelkämpfermentalität;

Viele Mitiu-beiccr der Landcsforst-

Verwaltung halten ihre Kollegen
aufgrund einer ausgeprägten Kinzcl-
kampfermentalität nicht für team-
fähig. Der revierübergreifencle Ein-
satz von Forslwirtcn erfordert, class

sich Revierleitcr mit Kollegen auscin-
anclcrseKen und sich arrangieren.
Förster sind einsam!

Die Ziele der Landcsforstverwaltung se-
hen u. a. vor:

. Eine Verbesserung der Kommunika-
tion, Koordination und Kooperation,

. teamorienricrtcs Arbeiten auf allen

Ebenen und

. kooperatives Führen.
Diese Diskrepan/. zwischen den Inter-
vicwcrgcbnissen und den gesteckten
Zielen führte zu der Entscheidung, pa-
rallcl '/.ur Verwaltungsrcform und Ein-
führung der Gruppenarbeit mit exter-
ncn Moderatoren Personalentwic-

klungsmaßnahmen durchzuführen.
Dies sind:

* Ein ^weitägiges Seminar zu Führung
und Xusammenarbeit.

Die Teilnehmer analysieren in diesem
Seminar die Auswirkungen vcrschie-
dcner Führungsstile auf Teamarbcil,
Arbeitsleistung und Motivation. Sie
erwerben ein situationsangemesse-
nes und mitiirbeiteroricntiertcs l;üh-

rungsverhalten. Sie lernen Techni-
ken zur konstruktiven Konfliktbc-

waltigung kennen. Dieses Seminar
crfasst forstamisweise die Porstamts-

leitung, die RcvierleitLT, Büroleitcr
und ForsrwirtsLhaftsmcistcr

Bevor in den Forstämtcrn mit dieser

Scminarrcihe begonnen wurde, er-
folgte die Schulung der Führungs-
spitze (Abtcilungsleitcr, Kcfcrats-



leiter, Leiter der Stiibstcllen und In-

spektionsbc:imtcn) in 3-tägigen Se-
minaren "Innovative Führung, Moti-
vation und Teamarbeit".

. Ein zweitägiger Team\vorkshop
In diesem Workshop wird versucht,
die Effizienz cines bestehenden

Forstamtsteams zu verbessern, in-

dem die Mitarbeiter unter Leitung
externer Modcration einen Soll-Ist-

Vergleich vornehmen.
Folgende Fragen stehen im Mittelpunkt:
- Wie ist die Einschätzung der Zusam-

menarbeit im Team aus der Sicht ;il-

ler Mitarbeiter?

- Wie sieht der Ein2elnc sein Team?

- Was läuft zur Zeit gut?
- Was behindert sachlich/menschlich?

- Wo besteht Optimierungsporential?
Die Mitarbeiter erarbeiten dann ge-
meinsam Lösungen und treffen konkre-
te Vereinbarungen zur Verbesserung
der künftigen Zusammenarbeit. Dieses
Seminar erfasst alle Mitarbeiter eines

Forstamtes.

. Eintiigiger Teamworkshop - Follow-

up
Dieser Workshop läuft etwa ein hal-
bes J;ihr als Nachfolgekursus yum
Teamworkshop. /ficl ist es dabei, mit
allen Mitarbeitern des betreffenden

Forstamtes die im Teamworkshop ge-
meinsam getroffenen Vereinbarun-
gen zu überprüfen. Es werden Fra-
gen analysiert, wie

- Was hat sich sei dem Teamworkshop
konkret geändert ?

- Wo gibt es weiterhin Optimierungs-
bedarf ?

. Eintägiges Seminar Veränclerungs-
management für Forstamtsleiter
Das Seminar unterstützt Forstamts-

leiter in ihrer Aufgabe, Mitarbcitcr-
innen und Mitarbeiter beim effekti-

von Umgang mit Veränderungen in
Lintcrnehmcn zu unterstützen.

Die Moderation dieser vorgcnannten
Seminare liegt bei der Firma Oppcr-
mann-Consulting.

. Zweitägige Seminare zu Methoden
des Zeit-, Ziel- und Projektmana-
gements.
Das Seminar bietet Hilfen und Metho-

den zur Unterstützung der jetzigen
und künftigen Arbeit.
Ziel des Seminars ist es, die eigene
Arbcitsorganisation zu verbessern,
Kooperation 'z.u fördern und insbe-
sondere komplexe Aufgaben erfolg-
reich zu steuern.

Um die Praxisnähe zu gewährleisten,
werden die Seminare jeweils durch
sieben speziell hierzu ausgebildete
Multiplikatoren der Nicders. I.ancles-
fors [Verwaltung geleitet und clurch-
gcfijhrt.
Das Seminar wird forstamtswcise für

alle Mitarbeiter abgehalten.
Darüber hinaus wurde unter Leitung
des FachreJferates im Ministerium eine

Arbeitsgruppe installiert. Sie hatte die

Aufgabe, den Ist-Zustand der Arbcits-
Organisation zu analysieren und kon-
krete Ziclbeschreibungen der teil-
autonomen Gruppenarbeit zu cntwic-
kein.

Folgende >riclbcschrcibungen sind
zu nennen:

. Erarbcitung des monatlichen/perio-
dischen Einsatz-Programmcs,

. Abschluss von 7ielvereinbarungen,

. Festlegung von H;incllungsspiel-
räumen für die Teams,

. Übernahme der Holzaushaltung und
der Holzaufnahmc (Einsatz des MDE-
Gerätes) durch die Rotten im erprob-
ten Rahmen,

. Anhalten der Waldarbciter '/.u laufen-

der Ergcbniskontrolle,
. Durchführung der Abschlusskonirol-

len,

. Erarbeiten von Verbesserungsvor-
schlagen,

. Abstimmung über dir Einsat^räume
der Teams,

. Bildung von 3-(4-)Mann-Teams und
Zuordnung Y.U eincm Hcimatrcvicr-
lcitcr (Koordinator),

. Regelung der Rottenführung (Bcnen-
nung des Vorarbeiters und seines
Vertreters),

. Erstellung der Info-Mappe.
Diese 7. ielc wurden dann in den Jah-
ren 1997 und 1998 umgesetzt. Die gu-
tcn Ergebnisse gaben Anlass, die Ai--
beitsorganisation in der ganzen Lande5-
forsrverwaltung insgesamt zu modcrni-
sicren. Beginnend ab 1. 3. 1999 wurde
die Gruppenarbeit für den Bereich der
for.stlichcn Betricbsarbeiten in allen

Forstämtern der Nicdersächsischcn

Landesforst Verwaltung vorbildlich ein-
geführt.

6. Monatslohn - eine wesentliche

Voraussetzung für die Gruppen-
arbeit
Zum 1. 10. 1997 wurde mit der ersten

Stufe der Organisationsreform der Nds.
Lanclcsforsrverwaltung der Monatslohn
für Waldarbcitcr eingeführt. Er bietet
die Voraussetzung, mit neuen Formen
derArbeitsorgiinisntion eine hori^onta-
le und vertikale Auf gaben enveiterung
bei der Ausführung der Waklarbeit vor-
zunehmen. Eine Verhigerung von bisher
hauptsächlich obJekt- zur prozess-
orientieren Aufgabenerfüllung wird
praktikabel.

Mit dem Monatslohn wurde die

Schwierigkeit bei den Lohnfmdungen
und Loh n Vereinbarungen überwunden.
Latente Spannungsfclder wurden so
beseitigt und das BctriebskUma verbes-
sert. Der Monatslohn gilt als ein 2u-
kunftskonzept - das es ermöglicht - auf
Veränderungen von Markt und Waldbau
mit den jeweils modernsten Mitteln
schnell, schlank und wirtschaftlich zu

reagieren.

Diesen Überlegungen liegen Fcststel-
lungen derArbeit5wirtschaft: zugrunde,



class bei allen Menschen ein Leistungs-
wille vorhanden und es Aufgabe der
Führung ist, durch Gestaltung eines
motivationsfördernden Rahmens die

Leistungsbcreitschaft zu wecken und
sicherzustellen und entsprechende
Leistungsmöglichkeiten zu bieten.

Nach vier Jahren Monatslohn kann
man sagen, dass wir ein innovations-
freundliches und humanes Lohnsystem
gefunden haben, welches uns bisher
ohne wirtschaftliche Verluste ein höhe-

res Maß an flexibler Arbcitsorganisation
und Nutzung intellektueller Fähigkei-
tcn unserer Wiildarbeitcr ermöglicht
hat,

7. Der Holzmarkt
Im Rahmen der Funktionalreform der

Ncls. Landesforsrvcrwaltung wurde eine
Arbeitsgruppe "Marketing von Rohholz"
eingesetzt.

Sie stellt fest: Die Stabilität traditio-
neller Märkte entfällt, der Holzmarkt

wird sehr weitgehend vom Weltmarkt
geprägt. Die Landesforsrvcrwaltung h;it
- wie andere Anbieter auch - praktisch
keinen fünflu.ss auf das Niveau der i lolz-

preise. Eine Modcllrcchnung ;iuf der
Basis der Kenn^ahlen des Forstwirt-

schaftsj:ihres 1995 zeigt auf, dass die
Lande sforstvcrwa. ) tu ng, um ein ausgc-
glichencs Ergebnis zu erreichen, eniwc-
der den Hicbsatz auf das Vierfache an-

heben oder die Holzpreise auf das Dop-
pelie erhöhen müsste.

Neben einer Reduzierung der Verwiil-

tungskosten und Holzerntekosten, vcr-
bunden mil einer Erhöhung der Mecha-
nisicrung, wird eine Steigerung der
Hol/erlöse durch verbessertes Marke-

ting gesehen.

Das Kolloquium vom 24. - 25. Januar
stand ganz im Zeichen wetlbcwerbs-
bedingter Strukturveränderungen in
der Forst- und Holzwirt schaft. In dem

22. Winterkolloquium "Forst und Holz"
der Albert-Luclwigs-Umversität Freiburg
präsentierte das einladende Institut für
Forstbenuuung und Forstliche Arbcits-
Wissenschaft ein zehn Beiträge umtas-
scncles Programm, das die ganze Bancl-
breite möglicher Kooperationsmoclclle
und die sich daraus ergebenden Hancl-
lungsalternativen widcrspiegette.

Die xentrale Frage, wie vor dem Hin-
tergrund international operierender
Holzkonzcmc clif stmkturclle Anp:issung
in Deutschland erfol^fn kann, wurde aus
Sicht der Forstbctriebe und der Holx-

industrie eingehend erörtert. Ein cin-

Hier einige Stichworte zum Marketing:
. Verzicht a.ufDefizitsortimente/Hxten-

sivierung,

. Flexiblere Marktanpassung,

. Markterkunclung und Information,

. Verbesserung der Kommunikation,

. Prcispolitik, Mengenpolitik,

. eingehen auf Käuferwünschc, Licfer-
terminc, Mehr-Jahresverträge,

. Logistik,

. Fortbildung.
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heitliches Patentrezept gibt es nicht. V.r-
folg oder Misscrfolg hängen letrtencllich
von der Bereitschaft der am Markt agic-
renden Partner ab, die notwendig gewor-
clene Strukturanpassung aktiv mitzu-
gestalten und die Chance innov:itiver Ko-
operationsstrukturen /:um beiderseitigen
Vorteil zu ergreifen. Ein wichtiger Tcil-
aspekt hierbei ist die Berücksichtigung
regional gewachsener kulturhistorischer
Strukturen, die maßgeblich über Akxcp-
tanz und Identifikation seitens der

Kooperationspartner mitentscheiden.
Die Veranstaltung wurde vom Rektor

der Universität, Prof. Dr. Dr. h.c. Wolf-

g;ingJÄüh;K eröffnet und im Weiteren von
Institutsleiter Prof. Dr. Dr. h. c. üero

ßi;c:Ki:[i. Prof. Dr. Michel Jli;cKi:.R und Prof.

Dr. Siegfried LI-:WARK modericrt.

Veranstaltungsbericht

Erfolg durch Größe?
Wachstum - Fusion -

Kooperation in der Forst-
und Holzwirtschaft

Maus Klugmann

22. Freiburger Wmterkollo-
quium Forst und Holz
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Größe als Erfolgsfaktor
kann nicht als ausschließlicher Grund

für die derzeitigen Konzentrations-
tenclenzen in der Konzernlandschaft
gesehen werden. Wie in dem wirt-

schaftswisscnschaftlich allgemein gehal-
tenen Vortrag von Prof. Thomas Gi:HitiN<,
vom Institut zur Erforschung der wirt-
schaftlichcn Entwicklung anklang, tra-
gen oftmals organisatorische und polj-
tische Pehlanrei2e zur Forcierung des
Unternchmenswachsiums mit bei. So

werden häufig die Manager eines Un-
tcrnehmcns nach der Unternehmcns-

große (=Aktienwcrt!) bezahlt, was per
se eine Vergrößerung des Unterneh-
mens nach sich zieht. Auch ist zu erken-

nen, dass ab einer gewissen Größe des
Unternehmens die Politik ein Scheitern

nicht mehrzulässt (Too-Big-To-Fail) und
Vergrößerung somit der Risikomini-
mierung dient.

Generell k:inn Größe nicht die Stra-

tegic eines Unternehmens sein, sondern

sie ist vielmehr das Krgebnis des Erfolgs.
Die zum Wachstum führenden Unter-

nchmcnsentscheidungcn werden letx-
tencllich von cxogcnen Größen (Markt-
charakteristika) bestimmt, also von den
Präferen^cn, Technologien und institu-
tionellen Rahmcnbedingungen. Im Bt:-
rtiich der Forstwirtschaft findet sich die-
scr Sachverhalt in der vertikalen Produkt-

cliftercnzierung wieder, der von steigen-
den Ansprüchen seitens der Holz-
industrie hinsichtlich der Licfcrqualitat
und -flexibilität gekennzeichnet ist.
Denigegcnübcr ist die technologisch ef-
fiziente Umernehmensgrößc ein l:aktor
für die Zunahme der großen Einschnitts-
kapa^itäten in der Holzwirtsdiaft, deren
Standortwahl zusätzlich von politLschcn
Anreizen beeinflusst wird,

Kooperation vcrsus Eigenständigkeit
gibt das Spannungsfclcl wieder, das von
Prof. Dr. Michel Bi:cKi;R, Leiter des

Arbcitsbcreichs Markt und iMa. rketing,
dargestellt wurde. So scheint die oft '/.u
vernehmende Branchenempfchlung
der deutschen Sägeindustrie nach Koo-
pcration ungehört zu verhallen. Als In-
diz dafür werden die nurwenig bekannt
gewordenen tragfähigcn Koopeniti-
onsprojcktc unter Beteiligung der Säge-
inclustrie gesehen. Die Gründe hierfür
sind primär im Sclbstver. ständnis der
Unternehmen (Wahrung der untcr-
nehmerischcn Autonomie) zu sehen,
die, so HKCKI:[(, sich eher an Misserfolgs-
beispielen orientieren und weniger die
möglichen Erfolgspotenxiale im Blick
haben. Wie sehr iibcr kooperative f/.u-
sa.mmenschlüssc hinsichtlich der erwei-

terten Dienstleisiungsansprüche der
Käufer notwendig werden, zeigt sich am
Beispiel des zunehmenden Exportge-
Schafts, in dem die Aufgabenbereiche
Sprachkompetcnz, Logistik-Sy.steme
und Dokumcntations-Know-How von

cmem einzelnen am Markt agierenden

Unternehmen nicht mehr zu leisten

sind.

[m weiteren Verlauf wurden noch

-tahlreiche Problembereiche. vom Auf^

bau gegenseitigen Vertrauens bis zur
Wahl eines geeigneten rechtlichen Rah-
mens, angesprochen. Mögliche Lö-
sungsansätze hinsichtlich Anbahnung
und Implementicrung erfolgverspre-
chender Kooperationsmodcllc konnten
nicht gegeben werden,

In dem anschließenden Beitrag konn-
te dieses, durchaus als düster zu bezcich-

nende Bild wieder aufgehellt werclen.

Kooperation durch Modcration

von neutralen Beratern kann ein Weg
sein, der zur grundlegenden Vcrtrau-
ensbildung zwischen bislang in Konkur-
rcnz stehenden Unternehmen führen

kann. Das von Projektleiter Dr. Huber-
tus Wmii:it vorgestellte Verbund projekt
Förclcrvcrein Forst und Holz, Schmal-

lcnberg, hat zum Ziel, für neun Säge-
werke aus dem Hochsaucrlanclkrcis ein

tragbares Kooperationskonzcpt '/.u cr-
arbeiten. Das durch den Europäischen
Sozialfoncl.s und das Liincl Norclrhein-

Westfalen finanzierte Vcrbundprojekt
hat eine Laufzeit von 18 Monaten und

der Projektstand nach den ersten fünf
Monaten -<eigt einen durchaus crfolg-
versprechenden Verlauf. In der ersten
Phase des Projekts stand neben der üe-
triebscrkundung mit detaillierter
Informationsbcschaffung auch eine Po-
ten^ial-/Stärkcn-/Schw:i-chcnanalysc
der sehr heterogenen Betriebe (Kapa-
Zitat: 5000-100 000 Fm; 6 Gatter- und

4 Profilzerspanerbetricbc). Die ersten
daraus abgeleiteten Kooperations-
projckte konzentrieren sich neben in-

tcnsivem Kompetenz- und Erfahrungs-
austausch auf die Zusammenarbeit im

Beschaffungswesen (Rundholzkauf/-
tausch, üetrieb.s-/Hilfsstoffc) und in der
Produktion (Procluktentwicklung/-ver-
edlung) sowie auf gemeinsame Absat/-
markte. Die Chance auf weitere Zusam-

menarbeit zwischen den Sägern aiich
nach Projektenclc stehen gut, was aber
auf der anderen Seite die Frage aufwirft,
wie solche erfolgversprcchenden Koo-
perationcn anderweitig auch ohne den
externen Input an fachlichen und finim-
zicllen Mitteln initiiert werden können.

www.focraerverein-forst-ttnd-bolz. de

Quantitatives Wachstum durch vcr-
tikale Kooperation
sowie der Ausbau externer Dicnstleis-

tungcn wird von Or. Georg Fiii.AciiiiR,
Vorstandsvorsitzcnder der Osterreich-

ischen Bunclcsforsten (ÖBF), als viclvcr-
sprechende Strategie für die ÖBF gese-
hen. Die tirfblgreiche Konsoliclicrung im
Kerngcschäft Hol'/., durch Straffüng des
Kosten-, Verkaufs- und Prozessmana-

gements ist abgeschlossen. Eine intcre. s-
santo Aussage ist, class die OBP eine ih-
rcr Kcrnknmpcten^cn im Ausbau und



der Weiterentwicklung der Hol/'erntc-
verfahren im Steilhang sieht und nicht
in der hochmechanisierten Holzernte, in

der andere Unternehmen versierter

sind. Aktuell wendet sich (las Unterneh-

men neuen Gcschaftsfeklern zu. Dies

fand zum einen durch die 25-proi'cntige
Beteiligung der OBF an dem Groß-
sägewerk Mayr-Mclnhof (1, 2 Mio. Fm)
seinen Niederschlag. Vorrangiges Ziel
hierbei war, durch vertikale Unter-

nehmensintegration einen Wachstums-
prozess einzuleiten, der auch zukünftig
weiter verfolgt wird (Kauf eines Lcim-
binclei'werkes und Beteiligung an einem
"Fensterkantelprodu^entcn" durch die
MM-Gruppe). Zum anderen werden xiel-
strebig neue Geschäft. sfelder eröffnet,
die aufbauend auf vorhandene Kompe-
ten2cn versuchen, das begrenzte Wachs-
lumspotenzial im Holzgcschäft :ius^u-
gleichen. Da^u wurde u. ;i. ein Joint
Ventui-c mit einem großen Fnergic-
vcrsorgungsunternehmen im Biomassc-
bereich gegründet. Völlig losgelöst vom
eigentlichen Kerngeschaft "Holzer-
^cugun^/-versorgung" wird der für die
OBI-' wichtige Bereich der Wasservcr-
und -entsorgung scscl'len- Auch hier
wird eine strategische Allianz mit star-
ken Gcschaltspartncrn (Stadt ̂ X''icn, Bau-
konxern) angestrebt. Last but not least
werden die vorhandenen Kompetenxen
in den Bereichen l-'orsrconsulting (GIS,
Ftächenmanage-ment) und Tourismus
(z. B. entgekliche Mounrainbike-Routen)
an die Bedürfnisse des Marktes ange-
passt und progressiv ausgebaut, üas
positive Unternehmenscrgcbnis von rcl.
20 Mio, 17uro im wirtschafclich nicht ein-

tUchenJahr 2001 bestätigen die OBP in
ihrer Unternehmensstrategie und geben
ein praktisches Beispiel für die im ers-
tcn Vortnis erhobene 'l'hese, dass Wachs-
tum Jeütencllich nur Korrelat des Erfolgy
sein kann - www. oebf. ctt,

Soziale Nachhaltigkeit in der Forst-
und Holzwirtschaft

ist vor dem Hintergrund der Globi ili-

sierung aktueller den je. Verdeutlicht
wird dieser Sac-hverhaft, so Dr. Peter

Posaun vom Interrititiomil I-abour Of-

ficc (ILO), durch die zunehmende Aus-
lagerung von Beschäftigten durch Werk-
vcrtr;lge, was vielcrons /u einer dcutli-
chen Verschlechterung der Arbeitsbc-
dingungen führt. Auch hierzulande ist
die externe Auftnigsvergabe an forstli-
ehe Lohnunternchmer im /usammcn-

hang mit dieser Entwicklung xu sehen.
Generell wächst der weltweite Handel

mit Holzprodukten schneller :tls die
Holxproduktion, -was auch durch die
rasante 7un;ihmc von Plan tage nhol;r am
Gcsamtholzaufkommen zum Ausdruck

kommt (aktuell: 35%, Prognose für
2040: 51)%). Ein wfitercr Hinweis auf
diese Entwicklu iiy zeigen die stark ge-
stiegenen Auslandsinvestitionen der
Forstunternehmen weltweit. So sind

Z. B. dir finnischen Investitionen im

Forstbereich in den letzten 10 Jahren

regelrecht explodiert. Die Verlagerung
von Investition und die Produktion fin-

dct mittlerweile von West nach Ost und

von Nord nach Süd statt. Bedingt durch
diese Entwicklung bilden sich Welt-
marktpreise selbst für Nicht-Massenwa-
rcn (Möbel). Die Globalisierung ist
leKtendlich gewollt und infolgedessen
auch gesmltbar was gerade innerhalb
der Nachhaltigkcitscliskussion die sozi-
ale Frage stärker in den Mittelpunkt
stellt. Die Chance für einen Verhaltens-

kodex am Markt zeichnet sich nicht

zuletzt durch die Zertifizicrungssystcme
(PEFC/FSC) ab, wobei Fortschritte na-
türlich von der Bereitschaft zu Dialog,
Konscns und Zusammenarbeit im For.st-

und Holxsektor abhängen. Hin beson-
clcres Augenmerk verdienen hierbei
spexiell die bcschäftigungsintensiven
kleineren Betriebe, die Produktivitats-

Steigerung nicht automatisch durch
Kapitalinvestitionen realisieren. An der
erfolgreich und mit nennenswerten
Marktanteilen wider dem Globalisie-

rungs^eschehen behaupteten klein-
un<l mittelstäncligen Möbelinclustric in
Italien und Dänemark zeigt sich dieser
Sachvcrhalt beispielhaft - www. ffo. org

Die Forstwirtschaftliche Vereinigung
Mittlerer Schwarzwald

wurde durch ihren Vorsitzenden Peter

WALDE repräsentiert, üem 1998 gegrün-
dcten Zusammenschluss von 38 Vorst-

betricbsgemcinschiiften gehören 3500
Liinzelmitglieder an. Die W<ildflächc von
72 000 ha wird zu fast 90 % von den Ei-

gentümern bzw. Familienarbeitskräftcn
bewirtschaftet. Die in der Satzung der
I;MS fixierten Ziele sind die Anpassung
der [1r^cugnis, s(i an die Erfordernisse des
Marktes, Untcrrichtung, Beratung und
Vertretung der Mitglieder und die über-
betriebliche Koordination des liolzab-

satzcs. Der Grundsatz der bestmögli-
chen Vennai'ktung der jährlichen 250 ÜOÖ
Fm wird durch zentrale Riihmcnver-

einbarungen seitens FMS mit der Holz-
Industrie erreicht. Der gebündelte Hol-':-
verkauf übfr die FMS sichert so die Ein-

nahmen der Mitglieder aus ihrem Wald-
besitz, die durchschnittlich 40 % (tcitw.
bis 100 %) vom Gesamtcinkommen aus-
machen. Als neues Element in der Siruk-

tur der FMS .nrurdc ein beratender Bei-

rat ins Leben gerufen, dessen primäre
Aufgabe die verbesserte Renktions-
fähigkcit auf die sich dynamisch ver-
ändernden Marktvcrhältnisse ist. Die

FMS ist ein gelungenes Beispiel für
ein erfolgreiches Kooperationsmo-
clcll, das zum Erhalt des bäuerlichen

Privatwakles und damit der historisch

gewachsenen Kukurlanclschatt bei-
trägt. Die Sicherung iiuskömmlicher
Krträgc aus der Waldbcwirtschaftung
ist eine der Grunclvoniussetzungen
dafür -www. dwfms. de. 33 FTI 3/2002



Erfolg durch Größe
wird als maßgeblicher Faktor des Wald-
besitzerunternehmens L1GN1S gesehen.
Die organisatorische Struktur des Un-
ternehmens hat seine Stärken in der

Adaption internationaler Konzcrn-
modelle an hiesige Verhältnisse, so Dr.
Jens BORCHERS, Leiter des Fürstlich
Fürstcnbcrgischen Forstbctricbs. Auch
der Geschäftsführer der L1GNIS GmbH.

Wolfgang BRRINI. INGER, sieht die Kom-
plettdienstleistung für Waldbesitz und
Industrie als zukunftsfähige Antwort auf
die aktuellen Markterfordc misse. Die-

se Strategie bietet nicht nur Liefcr-
Sicherheit für die Holzinclustrie, son-

dem gibt auch den Subuntcrnchmern
Auslastungssicherheit und damit einen
kalkulierbaren Investitionsnihmcn. Die

effiziente Gestaltung der Holzkette an
die jeweiligen Kundenbedürfnisse ver-
mindert so finanzielle Reibungsverlus-
te, was IctztcndUch allen beteiligten
Partnern zugute kommt. Let^tencUich
wird d:is forcierte Wachstum des "Lo-

gistiknctzwerks" LIGNIS (aktuelle Gc-
samtftächc von 52 009 ha, Tendenz wei-

tcr zunehmend) auch schon dadurch
notwendig, weil die Holzprcisc -(ukünf-
tig vermehrt von der Liefe ran tenbeur-
teilung her abgeleitet werden und Lief-
crkontinuität und -qualität als preis-
bestimmende Faktoren dominieren.

Eine der Unternehmensphilosophien ist
neben umfänglicher Berücksichtigung
der Waldbauvorgaben der Waklbcsiücr,
eine für die Partner plausible Kalkulati-
ons- und Ergebnistransparcnz. LIGN1S
hat den erfolgreichen Weg beschritten,
traditionelle örtliche Eigentums- und
Betricbsstrukturen mit Spezialisic-
rungsvorteilen im Btireich der hoch-
mechanisiertcn Holxernte und I.iefer-

logistik organisch miteinander zu ver-
binden - www. lignis. ae.

/Waldbesitz /
l

v
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GrundsiitdichL- Alternativen der f lob be re: i t Stellung
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Die Neuorganisation des Kommunal-
waldes in Rhcüiland-Pfalz

wurde von Dr. Stefan SctiAiii-'LK vom Ge-

meinde- und Stäcltebuncl dargestellt. Der
Körperschaftswakl in Rhcinland-PfaIv hat
einen Anteil von 47 % an der Gesamtwald-

ßäche und ist zum größten Teil klein-

strukturiert. Bislang wurde die Bcförste-
rung der Gcmeindewaldungcn unent-
geltlich von der Landesforsrrerwaltung
übernommen, was so zukünftig nicht
mehr stattfinden fcinn. Durch das 1999

neugcfasste Landesforstgesetz können
demgcgenüber erstmals kommunale
Gemeinschaftsforstämter gebildet wcr-
den, indem sich zu diesem Zweck regio-
nalc Forstzwcckverbände mit gemeinsa-
mcm Betriebs- und Wütschaftsplan ni-
sammenschließcn. Diese Situation trägt
dazu bei, dass in vielen Gemeinden Mit-

gcstaltungsbedürfnisse und -aktivitäten
wachsen. Infolgedessen nimmt zum ei-
nen der Wechsel von bislang staatlichen
Forstbcdicnstctcn in die Kommunen zu.

Zum anderen ist auch eine engere Bin-
düng der Gemeinden an die LFV gemäß
dem GrundsaK "Erfolg durch Größe" zu
erkennen. So lassen schon jcüt bereits
90 % der Gemeinden ihren Holxverkauf

komplett durch das Land wahrnehmen.
Zukünftig werden Standarclorgiini-
sationen und Regflstmkturcn für kom-
munale Forstbeüiebe immer seltener. Die

Städte und Gemeinden müssen clcmzu-

folge die Ziele ihrer Waldbewirtschafcung
individuell dcifinicren und gemäß ihrer
Prioritäten die optimale Strategie wählen.

Die Position einer Landesforstver-

waltung
wurde aus Sicht Baclen-Württcmbcrgs
von Lanclesforatpräsident Dr. Friclolin
WAN(;LI:K dargelegt. Die Holzvermark-
tung ist nur ein Bestandteil unter vic-
lcn, mit dem der von der Gesellschaft

an den Wald gestellte gesct^lich-öfTent-
liche Auftrag erfüllt wird. Die Mobili-
sierung der Holzreserven im Schwach-
holzbcrcich ist bis auf den Klein.st-

privatwald wcitestgehencl realisiert
worden. Die Konzentration der Procluk-

tion auf diesen Teilbcreich kann allein

schon wegen dem auf breiter Basis gc-
tragencn Willen zur naturgemäßen
Waldwirtschaft nicht verfolgt werden. In
diesem Zusiunmenhang ist es ein erklär-
tes Ziel der Landcsforstverwaltung,
auch den Bedürfnissen kleinerer Ab-

nchmcr gerecht zu werden. Auch
nimmt die Einheidkhkcit großer Seh lä-
ge kontinuierlich ab, was im engen
Zusammenhang mit der gemeinwohl-
orientierten, multifunktionalen Walcl-

Wirtschaft zu sehen ist. Gleichwohl

muss auf die veränderten Ansprüche
der Industrie reagiert werden, was eine
Erhöhung der Effizient in den Ablaut-
Prozessen voraussetzt. I^ie eingelcitc-
ten Umstrukturierungen in der Lancles-
forstverwaltung (Rationalisicrung der
Produktion, verbesserter Bercitstel-

lungsservlcc etc. ) werden diesen An-
Sprüchen gerecht. Damit wird auch klar,
dass eine Einengung der Zielseixung
auf die Rohstofffünktion unter dcrarti-

gen Verhältnissen nicht vertretbar ist
und konsequcnterweise eine Verlage-
rung wesentlicher Teile auf die Molz-



indusirie keine Lösung chirstcllt. Die
Lanclesfors Verwaltung sieht ihre Kcrn-
aufgäbe (siehe Oval in der Grafik)
weiterhin in der selbst 211 leistenden Be-

rcitstcllung des Rohstoffes, wobei ihre
Organisation s form unter Berücksichti-
gung der sich ändernden Rahmen-
beclingungen darauf auszurichten ist
(siehe linker Kasten in der Grafik).

Aus Sicht der Forstpolitik
sind die Trends in der Forst- und Holz-

"Wirtschaft sehr uneinheitlich, was eine

allgcmeingültige Bewertung nicht ohne
weiteres zulässt. Chancen sieht Prof.

Karl-Reinhard VOLZ, Leiter des Instituts

für Forstpolitik, in gemeinsamen Alli-
anzcn zwischen Forst- und Holzwirt-

schaft gerade in politischen Fragen.
Wobei ein Erfolg nur gewährleistet ist,
wenn beide Beteiligten ein gcmeinsa-
mes Ziel haben und zu kreativen

LösungStinsätzen bereit sind. Das Hin-

Seit einigcnjahren beherrscht die Op-
timicrung der Hol/;emtekette die forst-
und holzwirtschaftliche Themcnwek.

Neue Wege der Holznutzung sind gc-
fragt. Wege die geeignet sind, den
nachhaltig nutzbaren Zuwachs tatsäch-
lich zu ernten und dem Markt zuzu-

führen. Wege, die dem WalclbesiKer
attraktive Erträge und der Holzwirt-
schaft eine zuverlässige Versorgung 'z.u
international konkurren^fähigen Prci-
sen sichern.

Zu diesem Thema bietet der Versuchs

und Lchrbetrieb für Walclarbcit und

Forsttechnik in Diemclstaclt ein moclu-

lar aufgebautes 5-tägigcs Seminar an.
Aufbauend auf den eigenen langjäh-

rigcn Erfahrungen in der Geschäftsfüh-
rung und Einsatzleitung des Holz-
Unternehmens der Forstbetricbsgc-
meinschaft W.lldcck (rd. 85 000 ha
Mitglieclsfläche) verlolgt das Scmin;ir
folgende 7iclseteung:

Fortbildungsziel/Thematische
Schwerpunkte:
^ Die Teilnehmer sind in der Lage, kon-

zcntrierte Vollerntereinsätzc effizient

zu planen und clurchzuführen.
f Sie sind technisch und wirtschaftlich

ver.sicrte Verhantllungspartner der
Forstuntcrnehmer und fähig, die Lo-
gistik bis ins Werk '/.u organisieren.

Modul l (l Tag):
Technik von Harvester und Forwardcr,

diverse Kalkulationen

dringen der Holzindustrie in die Domä-
ne der Forstwirtschaft hat zur Folge,
dass sie durch die damit verbundene

Kostencrfahrungzum direkten Konkur-
renten wird. Fiine weitere Gefahr könn-

te durch den zunehmenden Preisdruck

entstehen, wenn gerade Waldbesitzer
mit kleinen Absatzmengen immer
schwerer einen Zugang wm Markt be-
kommen und sich infolgedessen aus
der Hol^produktion zurückziehen.
Schon jetzt zeichnet sich ab, class eine
völlige Akzcptanz sowie eine völlige
Ablehnung der aktuellen Markterfor-
clernissf dauerhaft nicht erfolgreich
sein kann. Der einzige Weg ist die Inte-
gration beider "Wirtschaftskulturen".
Dass sich dadurch auch die gewohnten
forst- und holzw^rtschaftspolitischen
Netzwerke verändern, muss als Chan-

cc zum beiderseitigen Vorteil erkannt
werden.

Klaus Klugmann. KWF

Modul 2 (2 Tage):
Vorbereitung verschiedener Harvcster-
bestände einschl, Rrschließung, Holz-
lagerung, Vor- und Nachkalkuhitkm

Modul 3 (2 Tage):
Arbeitsverfahren, Vermessung, Trans-
port, Trends in Forst- und Holzwirt-
schaft sowie rechtliche Fragen

Wer kann bzw. wer sollte tcilnch-

men?

> Waldbcsitzcr, Führungskräfte forstli-
eher Zusammenschlüsse, Forstper-
sonal verschiedener Leitungsebenen

Termme:

l. 27. -29. 5. und 3. -4. 6. 2002
2. 17. -21. 6. 2002
Bei entsprechender Nachfrage nach sc-
sonclcrter Vereinbarung.

Kosten:

Die Seminargebühr beträgt 300  ., bei
Unterbringung und Vollverpflegung im
Lehrbctrieb zusätzlich 30  /Tag inkl.
Mw.st.

Informationen und Anmeldung:
Versuchs und Lehrbetrieb für Walcl-

arbeit und Forsttechnik beim Forstamt

Diemelstadt

Zur Helle 20, 34474 Diemdstadt

Telefon; 0 56 94/9 79 38-0
Fax: 05694/97938-21
E-Mail: FADiemetstadt@Forsthessen. de

Termine

Die moderne Holzernte-
kette
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Dr. Manfred Fleischer

60 Jahre

Wir gratulieren
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Am 2. Mär^ feierte Dr. Man-

frcd Fleischer seinen 60,

Geburtstag. In den Kriegs-
wirren in Merseburg gebo-
ren fand Manfred Fleischer

bereits sehr früh zur Forst-

Wirtschaft. Nach einer Leh-

re als Forstfacharbeiterwur-

de er an der Technischen

Universität Dresden immat"

rikuliert und legte 1967 sein
Diplom ab. Seitdem widmc-
tc er sich im Bereich Forstli-

ches Ingenieurwesen der
Forsttechnik und promo-
vierte 1972 mit einer Dissertation über

Motorsägcn. Mit Ausnahme einer vier-
jährigen praktischen Arbeit im Staatli-
chen Forstwirtschaftsbctrieb Dresden

konnte und wollte sich Manfred Hei-

scher von dem Thema der Holzernte-

maschinen und -verfahren nicht mehr

lösen, das er bis heute an der Professur

Forsttcchnik der TU Dresden in Lehre

und Forschung vertritt.
Sofort nach der Wende suchte er den

Kontakt zum KWT. wnrcle als einer der

Postanschrift D 6050 Entgelt befahlt
Verlag: "Forsttechnische Informationen"
Bomfaziusplatz 3, 55118 Mainz

Herrn Forstdirektor Hans-Joachim

Meyer, seit fast 20 Jahren KWF-Mitglied,

Herrn Obera.mtsratjürgen Oppermann,
Mitglied im ehemaligen KWF-Arbeits-
ausschuss "Wa. ldwegcbau" und KWF-

Herrn Dr. Siegfried Kopp, ehemaliges
KWF-Mitgliecl und ehemaliges Mitglied
in den KWF-Arbeitsa.usschüssen "Forst-

Mittcilun}yibl;iit tlfs Kumloriumslür \V;ildarl'>ci[ und Forsi-
lcchnik (KW'F) c. V (Herau.s^hL-rl, Sprembcrscr Stmßc l.

6'iii25 Groß-Umsti idt * Sciiriftlcituns; ur. RL-incr llotniiinn,
.lelctün (0 ä0 79) 7 8?-31, KWF-Tclcfax (0 60 79) 7 85-50
* L-Mail: fti@kwf-onlitie. de * Kcdiiktion; Dr. Klaus

Duninicl, Dr. Andreas [;orbriR, Dr. (iiinter Vf'cisf, Jörg llan-
fiel, Joachim Moral. Dietmar Ruppcrt * Verl. is; "Por.st-
[cchtiischf Iiiform;itiont:n", Bonifaziusplatz 5. 5511(1
Mainz, TulL'fon (061 31) 67 20 06 . üruck: ücbr. Nauth,

ersten Ostdcutschen Mitglied und bc-
gleitete seither die Arbeit mit vielen kri-
tischen und konstruktiven Hinweisen.

Besonders sein schier fotografischcs
Wissen über historische Xusammenhän-

ge verleiht seinen Beiträgen eine beson-
clere, eigene Note.

Wir wünschen Manfred Fleischer für

seinen beruHichcn Weg noch viel Erfolg
und vor allem weiterhin gute Gesuncl-
heit.

Prof. Dr. Jöm Erler

zur Vollendung seines 80. Lebensjahres
am 20. März 2002.

Mitglied seit über 20 Jahren, zur Voll-
endung seines 65. Lebensjahres am 26.
Märe 2002.

saatgut und Forstpflanzgarten" und

, 1 raldbau und Forsttechnik" '/M seinem
70. Geburtstag am 28. Mära 2002.

5511SMninz. Ti;[cf;Lx(061 ^1)670420 . Erscheinun^swi. -i-
si.- mon.ltlich . RL--'.uKSpn;i,-> j;ihriii.-li im [ill.lild iilki. 7 %
MwSt.  22, 00 im Vur. Lus ^uf ÜSLS Konto Nr. 200^2 Spar-
kassr Mslin;: * Kündif^uilg bis I. 10. ji.-dcn JsihrL-s * Gi---
rkhlssland und lirRillun^son ist Miiiiu * RiiUL'l-NummtT

 

2. 50 L-insclil Porto.

ISSN 0427-0029


